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Wien. Geht es nach Laurence C.
Smith, könnten wir alle bald im
hohen Norden leben. Der stellver-
tretende Leiter der Abteilung für
Geografie der University of Cali-
fornia ist überzeugt: In Anbe-
tracht des Klimawandels sollte
diese Idee überdacht werden.

Die Temperaturen werden bis
Ende des Jahrhunderts um zwi-
schen 1,8 und 4,0 Grad steigen.
Die größte Erwärmung werde
nördlich des 45. Breitengrads
stattfinden. „In Gebieten nördlich
dieser Linie wird sich ein Klima-
wandel abspielen, der auf dieser
Erde seinesgleichen sucht. Die
Temperaturen werden – vorwie-
gend aufgrund von milden Win-
tern – fast doppelt so schnell an-
steigen wie im weltweiten Durch-
schnitt“, betont Smith.

Kann die Erderwär-
mung durch die Entschär-
fung des Winters neue Ge-
sellschaften in den hohen
Norden Amerikas, nach
Kanada, Dänemark, Is-
land, Schweden, Norwe-
gen, Finnland oder Südsi-
birien bewegen? In dem neu er-
schienenen Band „Die Zukunfts-
macher: Die Nobelpreisträger von
morgen verraten, worüber sie for-
schen“ analysiert der US-Geowis-
senschafter, wie realistisch das
wäre. „Mit Sicherheit kann man

Forscher rät zu Käufen in Michigan
Was die Gesellschaft künftig bewegen könnte: Aufstrebende Forscher verraten, worüber sie forschen

� Klimawandel könnte
maßgebliche Folgen für
den Wohnort haben.
� Warum große Ideen
sich durchsetzen.

Von Eva Stanzl davon ausgehen, dass eine hohe
Nachfrage nach Wasser, Boden-
schätzen, Energie, Lebensmitteln
und Holz bestehen wird“, sagt
Smith. Doch ohne Infrastruktur
gelangen Waren nicht zu ihren
Märkten. Und die Infrastruktur
sei in dem riesigen, rohstoffrei-
chen Gebiet, das derzeit von rund
100 Millionen Menschen bewohnt
werde, nur teilweise gegeben.

Entscheidende Infrastruktur
Der Geowissenschafter beruft sich
auf die Polit-Geschichte: So habe
die Entscheidung der USA, im
Zweiten Weltkrieg Kanada zu be-
setzen, zwar verheerende Folgen
für die Ureinwohner gehabt, die
an den Rand gedrängt wurden.
Die Besetzung habe jedoch zum
Ausbau der Infrastruktur geführt:
In Alaska, Kanada, Grönland und
Island entstanden Landepisten,
Straßen, Häfen und Städte. Was
einer künftigen Besiedelung des
Gebiets aufgrund des Klimawan-
dels zugute kommen könne.

Schwieriger sei es in Russland:
Josef Stalin prägte die entlegenen
nördlichen Landesteile durch den

Gulag – Gefangenenlager,
die auch zur Zwangsbe-
siedelung dienten. Es ent-
standen Millionenstädte
in einer der kältesten Re-
gionen – Jekatarinburg,
Tscheljabinsk, Nowosi-
birsk. Ihre Lage ist will-
kürlich gewählt, sie sind

weit von einander entfernt und
verbunden nur durch eine weit-
läufige Infrastruktur. „Jede Aus-
weitung der Siedlungsgebiete in
Sibirien wird eine beträchtliche
Weiterentwicklung der Infra-
struktur erfordern“, so Smith.

Trotzdem hält er die „Verwand-
lung kaum bewohnbarer Land-
schaften in eine Region, die bis zu
einem gewissen Grad bewohnbar
sein wird“ für durchaus möglich,
denn ein großes Maß an Erwär-
mung sei unausweichlich. Aller-
dings werde die Erwärmung nicht
so stark sein, dass alle nach Ja-
kutsk (die kälteste Großstadt welt-
weit, Anm.) auswandern müssen.
Smith rät also nicht zu Grund-
stückskäufen am nördlichsten
Rand der Zivilisation, „aber viel-
leicht in Michigan“.

„Die Zukunftsmacher“ enthält
noch weitere Essays aufstreben-
der Forscher. Ob ihre Ideen, wie
der Herausgeber verspricht, tat-

sächlich die Gesellschaft bewegen
werden, muss sich weisen. Inte-
ressant sind sie allemal: Etwa be-
gründet Matthew Liebermann, As-
sistenzprofessor für Psychologie
an der University of California,
warum sich bestimmte Ideen ent-
wickeln und eine Vielzahl an
Menschen an ihnen festhält. Ihm
zufolge bläuen uns nicht etwa ge-
wisse Menschen, die als Multipli-
katoren fungieren, ihre Parolen
ein. Den Erfolg einer Idee be-
stimmt die Struktur ihres Inhalts:
Was beim Empfänger hängen
bleibt, liegt an der Struktur des
menschlichen Gehirns.

Warum setzt sich ein Gedanke
fest, um dann Jahrhunderte zu

überdauern – egal ob richtig oder
falsch? Wie werden Ideen zu gro-
ßen Ideen? „Es sollte eine starke
Übereinstimmung zwischen dem
Inhalt einer großen Idee und dem
Aufbau und der Funktion des Ge-
hirns bestehen. Und die große
Idee sollte sich so entwickeln,
dass sie sich den entscheidenden
Aspekten des Gehirnaufbaus im-
mer stärker annähert“, erklärt
Liebermann. �

Die Zukunftsmacher
Max Brockmann (Hg.)
S. Fischer Verlag, 270 Seiten,
20,60 Euro
� � � � �

Ansicht auf die Stadt Chicago im US-Bundesstaat Illinois und den Lake Michigan: Der Klimawandel
könnte erhebliche Teile der Weltbevölkerung dazu zwingen, weiter nach Norden zu ziehen. Foto: epa

Mehr als die Porno-Variante von You Tube

Wien. (est) Pornofilmer ma-
chen weniger Geschäft als
früher. Ihnen läuft die Por-
nografie im Internet den
Rang ab. Rund ein Drittel
der Websites enthalten por-
nografische Inhalte, sagt Al-
fred Pritz, Rektor der Sig-
mund Freud Privat-Univer-
sität in Wien. Nutzer filmen
sich mittlerweile sogar
selbst und stellen die Clips
auf einschlägige Portale.
Deren Konsumenten die
Qualität des Dargebotenen
bewerten können.

Haben die Amateur-Vi-
deos etwas mit Sex-Sucht
zu tun? Pritz verneint:
„Wenn erwachsene Verfas-
ser sich anderen gratis zei-
gen, setzt das eine Freiwil-
ligkeit voraus. Internet-Sex-
sucht beginnt jedoch, wenn
jemand seinen Konsum von
Pornografie nicht steuern
kann.“ Wenn sich jemand
bei jeder Gelegenheit auf
Sex-Seiten einloggt, diese
Aktivität den Tagesablauf
steuert und das Denken da-
rum kreist, sei es Sucht.
Reale Beziehungen können
verschwinden, die Arbeit
vernachlässigt werden und
vor allem die Betroffenen

� Experten-Tagung
untersucht Gründe
für Internet-Sexsucht.

darunter leiden.
Bei der von der Sigmund

Freud-Universität mitveran-
stalteten Fachtagung
„www.Internetsexsucht.at“
am Samstag im Haus der
Gesellschaft der Ärzte in
Wien befassen sich Exper-
ten mit diesem neuen For-
schungsgegenstand. „Wer
im realen Leben Sex-süch-
tig ist, braucht jemand da-
zu: Man muss Prostituierte
bezahlen oder Partner su-
chen. Im Internet braucht
man niemanden. Es kostet
nichts, ist leicht zu haben.
Das virtuelle Gegenüber
funktioniert in der Fantasie,
beherbergt kein Risiko und
erscheint perfekt“, erklärt
Pritz eine Motivation.

Doch was sind die Ursa-
chen? Die Wiener Psycho-
analytikerin Rotraud Perner
nennt Einsamkeit und De-
pression, gepaart mit der
Verfügbarkeit des Medi-
ums. „Früher gingen junge
Männer in den Stall, um
sich zu erleichtern. Was
früher als Sünde galt, wird
heute verkauft“, sagt sie.
Und: „Mit großer Wahr-
scheinlichkeit steht hinter
Suchtverhalten ein Energie-
mangel.“ Konkret versu-
chen Internet-Sexsüchtige
„einen Mangel an Aufmerk-
samkeit und Wärmegefüh-
len über den Unterleib zu
kompensieren.“ Und: „Das
Verlangen nach Pornografie
wurzelt in der Suche nach

einem ganz bestimmten Ge-
fühl, das leicht durch das
Betrachten von Pornografie
ausgelöst werden kann. Es
ist das Gefühl des Liebens,
und wenn man nicht liebt,
beschränkt man sich häufig
- passiv wie auch aktiv - auf
Pornografie“, sagt Perner.

Seit dem Affären-Ge-
ständnis von Golfer Tiger
Woods stürmen neue Pa-
tienten britische Kliniken,
um sich wegen Sex-Sucht
behandeln zu lassen. Thera-
peuten seien auf der Suche
nach Weiterbildungsmög-
lichkeiten, ergab eine Um-
frage der BBC. Es gebe al-
lerdings nur wenige Klini-
ken, in denen eine Therapie
möglich sei. Betroffene sei-
en wegen der Zwänge, de-
nen sie durch die Krankheit
ausgesetzt seien, depressiv
und selbstmordgefährdet.

Kritiker bezweifeln, ob
Sex-Sucht als Krankheit an-
gesehen werden sollte.
„Was Prominente auch ha-
ben – wir glauben, wir
müssten es auch haben“,
sagte Glen Wilson, Profes-
sor mit Spezialgebiet Sexu-
alverhalten, dem Sender.
Das Problem, ständig
zwanghaft mit neuen Men-
schen Sex haben zu wollen,
müsse jedoch noch genauer
wissenschaftlich untersucht
werden. �

Psychoanalytikerin Perner: „Energiemangel“. Foto: apa

Gehirnjogger sind nicht schlauer
Es ist groß in Mode – doch Gehirnjogging macht nicht un-
bedingt schlauer. Britische Wissenschafter haben nun he-
rausgefunden, dass man zwar Erfolge beim Gehirntraining
verzeichnen kann. Jedoch ließen sich diese nicht auf ande-
re Bereiche und Aufgaben übertragen, für die nicht trai-
niert wurde. Das geht aus einer gemeinsamen Studie des
Medical Research Councils der Universität Cambridge und
des Senders BBC hervor, die im Fachmagazin „Nature“
veröffentlicht wurde. Der deutsche Psychologe Jan Born
rät dagegen, Schlaf gezielt zur Gedächtnisförderung zu
nutzen. An der britischen Online-Studie nahmen knapp 11
500 Erwachsene im Alter zwischen 18 und 60 Jahren teil.

Zahl der Allergiker steigt
Der weltweite Klimawandel ist offenbar mitverantwortlich
für die wachsende Zahl von Pollenallergikern. „Wir beob-
achten Zusammenhänge zwischen Klimawandel, Pollen-
flug und dem Auftreten von Allergien“, berichtete Karl-
Christian Bergmann vom Deutschen Polleninformations-
dienst am Mittwoch in Berlin. Die Humboldt-Universität
veranstaltet dort die Klimakonferenz „Continents under
Climate Change“ (21. bis 23. April). So scheint der Anstieg
der Kohlendioxid-Konzentration die Pollenproduktion
deutlich anzukurbeln. Bereits 45 Prozent der jungen Er-
wachsenen in Deutschland reagieren sensibel auf Pollen.

Borneo: 123 neue Arten entdeckt
Nicht weniger als 123 bis dato unbekannte Tier- und Pflan-
zenarten haben laut einem soeben publizierten WWF-Re-
port Wissenschafter in den vergangenen Jahren auf der In-
sel Borneo entdeckt. Zu den neuen Arten gehören unter
anderen der zu kurzen Gleitflügen fähige „Mulu-Flug-
frosch“, der sowohl die Farbe seiner Haut als auch die Au-
genfarbe verändern kann, und ein anderer Farbenkünst-
ler, die flammenfarbige Kopstein-Bronzerückennatter, die
nach dem Österreicher Felix Kopstein benannt wurde, so-
wie das längste Insekt der Welt in Gestalt einer mehr als
einen halben Meter langen Stabheuschrecke. �

� Kurz notiert


